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Die naive Hetäre und die grosse Politik
(Xenophon, Memorabilia 3,11)

Von Stefan Tilg, Bern

Das Kapitel 3,11 der xenophontischen Memorabilien, in dem Sokrates der
schönen Hetäre Theodote die Tauglichkeit seines Wissens um die Verführungskünste

so überzeugend darlegt, dass schliesslich er selbst zu ihrem Objekt der
Begierde wird, ist einer der meistbesprochenen Abschnitte des ganzen Werks.
Die im Laufe dieses Beitrags diskutierte Literatur wird davon einen repräsentativen

Eindruck geben. Beurteilt man das Kapitel nach dem Erfolg, den es bei
Xenophons Lesern fand (noch unabhängig davon, wie es von diesen jeweils
bewertet wurde), hat es seine Wirkung nicht verfehlt. Dafür gibt es auf der Hand
liegende literarische Gründe: der anekdotenhafte Reiz der von der Gegensätzlichkeit

der Typen in der Begegnung von Philosoph und Hetäre ausgeht; oder
auch der ausnehmende Witz, mit dem Xenophon dieses Kapitel erzählt, mit
dem er gekonnt zwischen der Terminologie von Freundschaft und Jagd einerseits,

sinnlicher und sokratisch-geistiger Erotik1 andererseits laviert und
schliesslich konsequent auf eine grosse Schlusspointe zusteuert, in der es zum
Rollentausch zwischen Jäger und Gejagtem kommt. Weniger klar als die blosse
Tatsache der literarischen Effizienz ist die Funktion, die der Episode in Xenophons

Anlage seiner Erinnerungen an Sokrates zukommt. Entgegen früherer
Forschung, die in den Memorabilien allzu oft einen Haufen mehr schlecht als

recht zusammengestückelter Exzerpte aus verschiedenen Sokratikern sah, hat
sich heute ja weitgehend die Ansicht durchgesetzt, dass Xenophon sein Werk
durchaus bewusst und - trotz Verarbeitung viel fremden Materials - eigenständig

als eine rhetorisch gelungene Verteidigung des Sokrates konzipierte2. Wenn
das aber so ist, dann muss man sich die Frage stellen, warum unser Autor in
diesem Rahmen überhaupt seinem Publikum, das gewissermassen in die Rolle von
spät berufenen Geschworenen schlüpft, den weisen Sokrates ausgerechnet im
Gespräch mit der Hetäre Theodote zeigt. Diese Frage wurde bis heute, soweit
ich sehe, nicht befriedigend gelöst. A. Delatte formuliert die Schwierigkeit so:

1 Zum sokratischen Eros, einerseits verstanden als philosophische Konzeption einer auf das Gei¬

stige gerichteten Liebe, andererseits als persönliche Anziehungskraft des Sokrates, vgl. PI. Smp.

177d; X. Mem. 2,6,28; 4,1,2 (jtokXcouç yàç> ëcpr) pèv äv xivoç èçàv, qpavepôç ô' fjv où xcnv xà acb-

paxa jtqôç cbpav, àXXà xarv xàç i|ruxàç jtqôç àgexfiv eu jrecpuxôxcov ècpiépevoç); X. Smp. 4,56 und
8,5; vgl. Ehlers 1966 zur Konzeption beim Sokratiker Aischines von Sphettos.

2 Vorwiegend auf der Suche nach Quellen, die Xenophon oft dilettantisch ausgeschrieben habe,
ist noch Gigon 1953 und 1956. - Besonders hervorzuheben für die moderne Rettung der
Memorabilien sind Erbse 1961 und Gray 1998.
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«Le principal problème consiste à déterminer pour quelle raison Xénophon a

représenté Socrate donnant des leçons d'ars amatoria à une courtisane, naïve et
sotte d'invraisemblable façon.» Hiervon ausgehend, kommt er - mehr aus Mangel

an anderen Begründungen als durch positive Argumente - zu dem Ergebnis,

dass Sokrates eine Studie der «psychologie de l'amour vénal» vorlegen
wollte. Da er einer solchen Studie aber keinen weiteren Sinn geben kann, kritisiert

Delatte Xenophon wegen seiner Unfähigkeit, den Eindruck von lockerer
Moral zu vermeiden und das Kapitel schlüssig ins Gesamtkonzept der Memora-
bilien einzuordnen: «Xénophon s'est montré fort maladroit.»3 Eine andere
Möglichkeit der Deutung ist die, in der Szene bloss eine «Variatio» zu sehen,
die Xenophon durch ein heiteres Kapitel in seine sonst eher biederen Erinnerungen

bringen wollte4. Damit wird das Kapitel vom Konzept des Gesamtwerks
getrennt und als Fremdkörper isoliert, ein höchst fragwürdiges Vorgehen,
zumal seit dem Aufkommen der rhetorischen Betrachtung der Memorabilien.
Was an der von Breitenbach favorisierten Deutung von Joël 1901 so
«bestechend» sein soll, kann ich nicht nachvollziehen: Joël äusserte den Gedanken,
dass die Anregung Xenophons in einem (für uns nicht mehr greifbaren!) kyni-
schen Symposion liege, bei dem Philosophen und Hetären sich unterhielten5.
Verwandte Motive aus Xenophons Symposion (Antisthenes als bester Kuppler,

Smp. 4,61-64; seine oxokf| Smp. 4,44 entspreche Sokrates' cta/oAfa Mem.
3,11,16 u.Ä.), die Joël zur Stützung dieser These beibringt, sind kein Beweis für
die tatsächliche Existenz eines solchen Symposions und bringen, was noch
schwerer wiegt, auch keine Hetäre ins Spiel. Gerade die Grundkonstellation
der Szene bleibt also unerklärt. - In dem für die Forschungsgeschichte nicht
hoch genug einzuschätzenden Aufsatz H. Erbses zum Aufbau der Memorabilien

werden in einer kleinen Anmerkung mehrere wichtige Probleme zum
Thema angerissen, weshalb ich die Passage hier ganz zitiere6:

Als Menschenfreund begibt sich Sokrates auch zur Courtisane Theodote. Selbst diese belehrt er,
indem er ihr klarmacht, dass sie ihre Seele, mit der allein sie treue Freunde gewinnen könne, so

gänzlich vernachlässigte (vgl. 3,11,10). An einen Erfolg seines Unterrichts wird er freilich nicht

3 Delatte 1933,151; 158f. - Breitenbach 1966,1820 ist der Auffasung, dass Theodote im Vergleich
mit Sokrates' anderen Gesprächspartnern in den Memorabilien auch nicht einfältiger ist. Darüber

könnte man streiten. Ein schlichtes Gemüt ist Theodote allemal.
4 So Breitenbach 1966,1821: «Dass er das Gespräch in seine sonst so ernsthafte Sammlung aufge¬

nommen hat, wird wohl einer gewissen Variatio zuliebe geschehen sein.» Ähnlich Bruns 1896,
379: «Xenophon hat es geschrieben, um recht nachdrücklich zu verhüten, dass der Leser der
'Denkwürdigkeiten' von Sokrates den Eindruck gewönne, er sei ein Pedant, der tagein, tagaus
nur zu moralisiren verstände.» Ebd. 380: «[...] er lässt ihn mit einer heiteren Parodie seines
Lehrbetriebes auftreten.»

5 Joël 1901, 716-728. Vgl. Breitenbach 1966, 1821: «Die weitaus überzeugendste Interpretation
[...]»; ebd.: «[...] ist doch der Gedanke, dass X. sich zu diesem Hetärengespräch durch ein pro-
treptisches Symposion habe anregen lassen, in dem zwanglos Philosophen und Hetären miteinander

ins Gespräch kamen, bestechend.»
6 Erbse 1961, 280, Anm. 1.
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geglaubt haben. Aber wenigstens die Jünger konnten von diesem Gespräch profitieren. Dem
Autor dürfte es lediglich darauf angekommen sein, die Leutseligkeit des Philosophen an einem
eindrucksvollen Beispiel aufzuweisen. Man sollte keinen Tiefsinn in diesem schlichten und doch
wirklich charmanten Kapitel suchen, besonders dann nicht, wenn man mit dem skizzierten
Milieu so wenig vertraut ist wie die meisten modernen Kommentatoren.

Die von Erbse für die Memorabilien grundsätzlich festgestellte Analogie zu
einer Verteidigungsrede vor Gericht und seine daraus folgende Interpretation
der thematischen Blöcke des Werks nach ihrem rhetorischen Wert, schlägt sich
hier nur sehr vage nieder. Die Funktion des Kapitels erschöpft sich nach ihm in
der Illustration der Volksfreundlichkeit des Sokrates, auf die bereits 1,2,60
hingewiesen wurde: ZcoxQàxr|ç ye xàvavxia xouxcov tpaveQÔç f)v xai ôrjpoxixàç xai
cpdtâvûpcojioç œv. In diesem einen Punkt kann ich Erbses Meinung nicht teilen.
Zunächst sei allerdings bemerkt, dass die Vertrautheit mit dem hier «skizzierten

Milieu» nun wirklich keine Voraussetzung für die Interpretation des Kapitels

in seinen literarischen und rhetorischen Zusammenhängen ist. Tatsächlich
geht es, wie sich noch zeigen wird, in der Theodote-Szene so wenig um eine
realistische Auseinandersetzung mit dem Eletärenmilieu wie etwa in Hesiods Werken

und Tagen um eine realistische Schilderung der Landwirtschaft. Ein solcher
realistischer Fehlschluss ist auf eine andere Weise auch für jene Interpreten
typisch, die Xenophon/Sokrates wegen des Gesprächs mit einer Hetäre und den
ihr gegebenen Ratschlägen in einer heute befremdlichen Weise eines moralischen

FehlVerhaltens verdächtigen. Während Erbse den Unterricht, den Sokrates

der Theodote in der Hetärenkunst gibt, zwar als ernst gemeint auffasst, aber
doch von einem «charmanten Kapitel» spricht, ging anderen antiken und
modernen Kommentatoren diese Didaxis für ihr sittliches Empfinden entschieden
zu weit7. Hätte Xenophon durch seine Darstellung ein solches Verständnis
begünstigt, so hätte er seinem Grundinteresse einer Verteidigung des Sokrates
tatsächlich übel geschadet. Der moralische Anstoss gründet hier allerdings
mehr in einer allzu historisierenden, unliterarischen und deutliche Ironiesignale

verkennenden Lesart als in einem vermeintlichen Widerspruch in Xe-

7 Ath. 5,220e xoûxoiç yàp xoîç ccvôpâoiv [den Söhnen des Perikles] oùôeiç ayaflog anpßonkog
eivai ôoxeî, on axQaxrp/ôç (poôvipoç, on ao(piaxf]ç àÇtôÀoyoç, on Jtoirjxfjç cocpékipoç, on ôfjpoç
en/.ôytaxoç à'/jC f| Lcoxoâxriç ô pexà xcov 'AaJtaaîaç auÀ/pxQÎôcov èm xârv èpyaoxriQLcov anv-
öiaxpißcnv xai Jlioxom xà> OcoquxojtouI) ôiakeyopevoç xai 0eoôôxr|v ôiôàaxcov xf]v éxaioav cbç

ôeî xonç èoaaxàç xakeneiv, cbç Sevocpcbv Ttapiaxrjoiv èv ÔenxÉQq) [!] Anopvppovennàxojv; Ehlers

1966,31, Anm. 25 versteht die Passage offensichtlich unrichtig als Lob auf Sokrates. Was es
mit den Flötenspielerinnen (ankrixQÎÔcov) der Aspasia auf sich hat, ist unklar. Zu neueren
Empörten vgl. Delatte 1933,155f. - Dass übrigens der Widerspruch gegen eine moralisierende
Interpretation auch nicht gerade neu ist, zeigt etwa Kindervater 1798. Hier sind bereits die heute
noch gültigen Gedanken ausgesprochen, dass Sokrates eigentlich den philosophischen, eben
somatischen Eros verficht und dass unter seinen 'Freundinnen' {Mem. 3,11,16) seine Schüler zu
verstehen sind. Für die Forschung verloren scheint offensichtlich die Arbeit von Kneschke 1800.

Ein Exemplar davon konnte ich nur im Katalog der Universitätsbibliothek Leipzig ausfindig
machen. Eine Anfrage ergab jedoch, dass es dort verloren ging.
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nophons Argumentation. Ironisch ist es bereits, wenn Sokrates am Beginn des

Kapitels die Frage aufwirft, ob nicht Theodote ihm und seinen Schülern dafür
zu Dank verpflichtet sei, dass sie sie betrachtet haben (3,ll,2f. TQ âvÔQeç, ecpi] ô

2ü)XQaTT]g, jTÖxepov f)jiâç ôel pâ)Aov ©eoôôxfl xàgw exeiv, öxi f|pïv xô xcdÀoç
êauxfjç èjxéôsii^sv, f\ xaéxr]v r|plv, oxi edeaaàpeûa;). Theodote fällt plötzlich
aus der Rolle der Gebenden, in der wir sie als Modell für Maler am Beginn noch
vorfanden, in die Rolle der Nehmenden. Einmal in diese Rolle gedrängt,
kommt sie dank Sokrates' geschickter Gesprächsfühung während des ganzen
Dialogs nicht mehr davon los. Im weiteren empfiehlt ihr Sokrates, zur Sicherung

ihres hohen materiellen Lebensstandards sich doch gewisser Techniken der
'Freundesjagd' zu bedienen, wobei zahlreiche Tiervergleiche für gute Laune
sorgen: Die gesuchten Freunde werden dabei zu Mücken und Hasen, Theodote
verwandelt sich in eine Spinne und in verschiedene Arten von Jagdhunden (mit
denen sich der Kynegetiker Xenophon natürlich gut auskennt). Es folgt eine
Reihe von Ratschlägen, die im wesentlichen auf einem ausgeglichenen Einsatz
von Körper und Geist, Nähe und Distanz, Reizerregung und Reizbefriedigung
beruhen und in vielem an die von Xenophon oft herangezogenen Lehren zur
Diätetik erinnern, denen übrigens auch die restlichen Kapitel des dritten Buchs
(3,12-14) gewidmet sind8. Mag sein, dass diese Ratschläge, die für die moralisierenden

Interpreten den Stein des Anstosses bilden, für Theodote grundsätzlich
lehrreich und nützlich sein könnten. Dass es darauf jedenfalls nicht ankommt,
geht aus dem folgenden hervor. Theodote, von dem Wissen des Sokrates auf
erotischem Gebiet tief beeindruckt, wünscht sich ihn als Verbündeten, als

ouvfh]Qaxf]ç xüjv cpiÀoov (3,11,15). Nun zeigt sich aber in dem Aneinandervor-
beireden der beiden, dass sie ganz verschiedene Vorstellungen von einem tpîÀoç
bzw. einer cpiXr| haben, was Sokrates natürlich von Anfang an bewusst war,
Theodote aber nicht ahnen konnte. Sokrates spricht von den Liebeszaubern,
mit denen er seine Freundinnen Tag und Nacht an sich bindet, meint damit aber
zweifellos seine im folgenden namentlich genannten Schüler (3,11,16-18 e'iat ôè

xaï cpilai pot, aï oüxe rpépaç oüxe vuxxoç àtp' aexcöv ècxaouai pe àmévai,
cptXxpa re pavüctvouoai jrap' èpoû xai ejtcpôàç ôià xi o'ïei, ecpr|, 'Ajioà,-
XôàwQÔv xe XÔVÔ8 xai 'Avxiaûévr| ouôéjtoxé pou caio^eijteaüai; ôià xi ôè xai

8 Ausdrücklich auf das Hungergefühl verwiesen wird 3,11,13 ôpàç yàç cm xaixcûv ßpcopaxrov xà

pôiaxa, èàv pév xiç jiQoacpeQTi itçùv èmtfufreïv, crpôfj (paivexai, xexoQea^évoiç ôè xai ßöe-

kuyfriav jtaQéxei, èàv ôé xiç JtQoaqpéQfl ki^iôv èfiJtoif)aaç, xâv cparAoxega f), jtâvu f|Ôéa cpaive-

xai. - Vgl. Gray 1998,147: «The central theme of the body in these episodes [3,12-14] connects
the group of physically unfit with the interview with Theodote, in which her body was the focus.»

Allerdings interessiert hier wie dort mehr das richtige Verhältnis des Körpers zum Geist als ein

einseitiges Interesse am Körper. Vgl. z.B. 3,12,6 èjrei xai èv <L ôoxeî èkazioxp ocôpaxoç xpeia
eivai, èv xto ôiavoeiaflai, xiç oi>x oiôev öxi xai èv xauxco jro/J.oi psyâ/.a ocpàÀ.Xovxai ôià xo pf]
uyiaiveiv xô ocopa; 3,14,7 èaffieiv xakotxo- xô ôè eû irpoaxeloflai ecpp èni xcô xaûxa èofKeiv, à

pf|xe xf)v xpuxHv ppxe xô ocopa kurtoii]. Zu den offensichtlicheren Verbindungen zwischen 3,11

und dem vorausgehenden Kapitel über die Kunst 3,10 vgl. Breitenbach 1966, 1819; Goldhill
1998,113-124; auch hier Anm. 9.
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Keßt]xa xai üipiav 0f|ßr|d£v jtapayiyvEoflai; eu l'crôx öxi xaûxa oux oveu tioX-
Xüjv cpiXiQcov xs xai èircpôâiv xai ivyycov èaxi). Und schliesslich lässt er Theo-
dote, die es bisher gewohnt war, ihre Freunde bei sich zu empfangen, den Weg
zu ihm, Sokrates, auf sich nehmen, um bei ihm zuhause weitere Lehren in den
Erotika zu bekommen. Allerdings sei auch das nur möglich, wenn nicht gerade
eine 'Freundin bei Sokrates anwesend sei, die er lieber möge' (3,11,18 oux au-
xôç êXxeoflai Jtpôç aè ßoiAopai, âXXà oè jzqoç èpè jtopeûeoflai. AXXà JtoQEV-

aopai, ecpr] povov fmoôéxov. 'AXX' ujtoôé^opai oe, «pp, âv pf| xiç cpikoaxepa

oou bvôov f|). Das Wortspiel sitzt und desavouiert Theodote. Ohne es zu
bemerken, hat sich das erotische Abhängigkeitsverhältnis der Freunde von der
Hetäre umgedreht und ist kurzfristig zu einem Abhängigkeitsverhältnis Theo-
dotes vom sokratischen Eros geworden. Dieser erweist sich somit pointiert
ironisch als mächtiger als die sinnlichen Anfechtungen Theodotes, von denen zu
Beginn noch die Rede war (3,11,3 f|peiç ôè f]ôr| xe (bv EÜBaoapEffa èjtrhupoûpEv
chpaodai xai ampEv imoxvi^öpEvoi xai àjiEÀûôvxeç jTudf|oop£v). Das eigentliche

Interesse des Kapitels zielt somit auf die Darstellung der in den Memora-
bilien vielgepriesenen èyxpâxEia des Sokrates, auch und gerade im Bereich der
Sexualität9. In diesem Licht erscheint eine andere Interpretationsmöglichkeit,
nach der es hier um die «Veredelung des hetaerenberufs»10 gehe, als abwegig.
Erbse scheint die Szene so zu verstehen, wenn er den «Menschenfreund»
Sokrates der Theodote klarmachen lässt, «dass sie ihre Seele, mit der allein sie

treue Freunde gewinnen könne, so gänzlich vernachlässigte»11. Das klingt zwar
romantisch, hat aber mit dem soeben kurz skizzierten Gesprächsverlauf wenig
zu tun. So wie Sokrates Theodote in 3,11,10 auf ihren Geist aufmerksam macht,
macht er sie auch auf ihren Körper aufmerksam (Kai Jtoîa, Etprp èyù> ôixxua
ë/oo; "Ev pèv ôf|jtou, ëcpr|, xai pâA.a eu jiequtXexopevov, xö aœpa). Sie soll wohl
auf die ipu/h achten, allerdings nur insofern, als sie mit Körper und Geist noch
erfolgreicheren Fang machen kann. Schliesslich ist am Ende der Unterredung
auch kein Lernfortschritt, in welcher Hinsicht auch immer, bei Theodote zu
erkennen. Die Doppeldeutigkeit der (pikia lässt am Schluss sowohl die Sinngebung

des Sokrates als auch die der Theodote ohne direkten Konflikt bestehen
(nur Sokrates und der Leser wissen Bescheid). Eher als ein Umdenken Theo-

9 Vgl. Goldhill 1998,122: «If 3.10 was about the construction of the good citizen by the producing
and viewing of art, 3.11 is about the construction of the good - the self-controlled - citizen with
regard to the erotic gaze, and the reciprocities of erotics in a social setting: in short, philia. The

viewing subject ist what is at stake, as the dialogue enacts or performs Socrates' ironic control
over the hetaira's beauty as a disruptive force in the dynamics of male control.»

10 Dittmar 1912, 52.
11 Vgl. das eingangs gegebene Zitat im laufenden Text. Vgl. auch Davidson 2000,144, der Sokrates

in diesem Zusammenhang zum freundlichen «Anthropologen» macht: «Er wird zum Anthropologen

und denkt über Vorgehensweisen nach, mit denen ein solches von glücklichen Umständen
abhängiges Auskommen besser gesichert werden könnte. [...] Theodote ist so beeindruckt von
Sokrates' wahrem Verständnis der Freundschaft, dass sie ihm anbietet, in ihre Dienste zu
treten.»
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dotes würde der Leser erwarten, dass sie am nächsten Tag wirklich mit der
Hoffnung auf unwiderstehlichen Liebeszauber an die Tür des Philosophen
klopft. Lehrreich war Sokrates' Unterricht in diesem vordergründigen Sinn
also nicht. Das stellt auch Erbse fest und führt weiter aus: «An einen Erfolg seines

Unterrichts wird er freilich nicht geglaubt haben. Aber wenigstens die Jünger

konnten von diesem Gespräch profitieren.» Tatsächlich erscheint Sokrates
bei Theodote mit einer Schar von Schülern, die er am Beginn der Unterhaltung
auch ausdrücklich anspricht (3,11,2). Aus ähnlichen Gründen wie im Fall Theo-
dotes selbst glaube ich aber nicht, dass diese Schüler in einem thematischen
Sinn etwas durch die Unterredung, z.B. über den sokratischen Eros, lernen
konnten12. Belehrt (oder besser: überzeugt) werden die Schüler und mit ihnen
das Geschworenenkollegium der Leser vielmehr durch Sokrates' Exempel,
durch seine ironisch-überlegene Haltung, die er gegenüber Theodote
einnimmt. Worauf beruht aber die behauptete Überzeugungskraft dieses Exem-
pels? Ist es nur der literarische Witz, mit dem Xenophon in diesem Fall die so-
kratische eyxQciTBia ausmalt, oder steckt mehr dahinter? Ich glaube ja. Zur
Klärung der Frage versuche ich im weiteren, einen grösseren literarischen Kontext

einzubeziehen, vor dem unsere Szene schärfere Konturen erhält.
Im Zusammenhang mit dem Theodote-Kapitel bei Xenophon wurde schon

wiederholt auf jene Frau hingewiesen, die als die berühmteste aller griechischen

Hetären gilt, auf Aspasia von Milet13. Allerdings war der Hinweis auf
Aspasia grundsätzlich stets mit der Frage nach den Quellen Xenophons ver-
knüft und wurde zur inhaltlichen Deutung des Kapitels kaum herangezogen.
Aspasia tauchte in den Memorabilien selbst (2,6,36) bereits in einer durchaus
positiven Rolle auf: Sokrates fühlt sich ihr als seiner Lehrerin im Wissen über
den pädagogischen Eros verpflichtet. Dazu stimmt auch das positive Bild von
Aspasia als Ratgeberin für ein gutes Eheleben in Oec. 3,14. Diesen Entwurf
einer klugen und nützlichen Aspasia teilt Xenophon mit den meisten anderen So-

12 Delatte 1966, 159: «Si encore l'auteur avait signalé l'avantage moral que pouvaient retirer les

compagnons ordinaires de Socrate, disciples et amis, de cet entretien!» - Ebd. 160: «Socrate,
sans avoir rien fait de plus pour éclairer et toucher la courtisane, l'abandonne à son sort et la fin
de l'entretien est, pour le lecteur moderne, des plus décevants.»

13 Breitenbach 1966,1821; Ehlers 1966,107f.; Dittmar 1912,52: «Xenophon steht stark unter dem
einfluss des dialoges [sc. Aspasia\. das Theodote-Kapitel der memorabilien [...] ist deutlich von
Aischines angeregt.» Vgl. zu diesem Dialog des Aischines das Folgende. - Dass Theodote hingegen

nach dem Modell einer Hetäre des Alkibiades gezeichnet sei (Ath. 7,535c; 8,574e; Delatte
1933,148, Anm. 1), wird heute als spätantike Erfindung beurteilt (Breitenbach 1966,1818). - Ob
Aspasia wirklich eine Hetäre war oder nicht, wird sich aufgrund der spärlichen biographischen
Fakten kaum entscheiden lassen. Stegmann 1997 spricht von ihr als einer Metökin, die von der
Komödie zur «Hetäre, Hure und Bordellmutter» gestempelt wurde. Henry 1995,15: «Cratinus'
definition of Aspasia as a pallake in his comedy Cheirones probably reflects her true status.»
Für meine Untersuchung ist jedenfalls allein das auf Xenophon gekommen Bild von Aspasia als

Hetäre entscheidend.
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kratikern (die Ausnahme bildet Antisthenes)14. Das positive Bild Aspasias war
im literarischen Diskurs der Zeit aber keineswegs das einzige, ja nicht einmal
das dominierende. Es scheint sich vielmehr erst als Reaktion auf das vorherrschende

Bild von Aspasia als männerverführender Dirne in der alten Komödie
und bei Antisthenes herausgebildet zu haben. Sokrates zusammen mit Aspasia
darzustellen war vor diesem Hintergrund ein Risiko und konnte eine Rufschädigung

des Philosophen bedeuten. Mögliche Kritikaster brauchten dazu nur
das geistig-erotische Verhältnis zwischen Aspasia und Sokrates in ein
sinnlicherotisches umzudeuten, was bei Aspasias Profession und bei Sokrates'
anderweitigen amourösen Verstrickungen (vgl. nur die 'Bettszene' mit Alkibiades in
PI. Smp. 219b) jedenfalls nahelag15. Es liegt nahe, dass Xenophon mit seinen
apologetischen Absichten schon dem blossen Verdacht begegnen musste und
dazu entsprechende Strategien ergriff. Die einfachste, auch von anderen Sokra-
tikern angewandte Strategie ist jene, Aspasia wie in Oec. 3,14 einfach nur als
moralisch wertvolle Person darzustellen, von der man noch etwas lernen kann.
Eine raffiniertere Strategie verfolgt Xenophon in den als Verteidigungsschrift
konzipierten Memorabilien und bringt zu diesem Zweck die Theodote-Ge-
schichte ins Spiel. Wie Ehlers richtig gesehen hat, wird durch eine kurzfristige
Trennung der pädagogischen von der erotischen Sphäre jeder böse Verdacht
abgewehrt:

Sokrates bezog sich in seinem Vorgehen in 2,6 ausdrücklich auf Aspasia. Wir finden zwar einen
ähnlichen Hinweis in 3,11 nicht, von der Hetäre Theodote stellt sich die Gedankenverbindung
zu ihr aber unmittelbar her und ist offensichtlich auch beabsichtigt. Xenophon stellt hier den
anderen, hetärenhaften Aspekt des Wesens der Aspasia in bunter, sinnenbetonter Fülle dar. Unter
ihrem eigenen Namen konnte er sie nicht einführen, denn nach den Ausführungen der Komödie
und des Antisthenes bedurfte sie der Apologie, und jedes grob dirnenhafte Missverständnis
ihrer Person musste schon durch den Rahmen, in dem sie auftrat, vermieden werden. Damit fällt
ein neues Schlaglicht auf Vorgehen und Absicht des Xenophon. [...] Theodote stellt die Hetäre
schlechthin dar, und nur sie, in dem zu ihr passenden Milieu. Aspasia dagegen ist die wahre

Hooiivr|<mç [im sokratischen Sinn], die zur Arete leitet, und nur dies16.

14 Vgl. Henry 1995, 29-56 («Aspasia and the Socratic Tradition»),
15 Ausdrückliche literarische Belege für die Unterstellung eines derartigen Verhältnisses gibt es

erst im 3. Jh. v.Chr. Seit Hermesianax von Kolophon (* ca. 300 v.Chr.) wurde Sokrates nach dem
Muster des Perikles (vgl. zu diesem das Folgende) als Liebhaber Aspasias dargestellt (das
betreffende Fragment aus der Leontion ist bei Ath. 599a-b überliefert). Die Nachwirkung dieses

erfolgreichen Motivs reichte dann bis in byzantinische Zeit, wo der Hermogenes-Kommentator
Markellinos, freilich als Haoaöciypa öXko ton œruMvou, das vielsagende Thema zum Vorwurf
rhetorischer Ausgestaltung gab: neQixLrjç xfj Aojtaaîa ouvövxa Xcoxpcm] xoivei poi'/riaç.
Schol. in Hermog. Zzäoeig bei Walz rh. gr. 4, p. 159,2f. - Zum Motiv der Liebesbeziehung
zwischen Sokrates und Aspasia vgl. Dittmar 1912, 56-59.

16 Ehlers 1966,107f. - Ein ganz konkreter Berührungspunkt zwischen Aspasia und Theodote ist
vielleicht noch folgender: Mem. 3,11,5 äussert Sokrates ironisch angesichts des Reichtums, in
dem Theodote lebt, dass eine Herde von 'Freunden' sicher eine bessere Erwerbsquelle als eine
Herde von Schafen, Ziegen oder Rindern sei (Nf] xqv "Hçav, ëqpq, cb ©eoôôxq, xakov ye xö >cxfj-

(xa xai no/./.œ xgelxxov <fj> olö&v xe xai aiycöv xai ßocöv qpiLcov ayé/.qv xexxrjaüai). Aus Aischi-
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Zu beachten ist allerdings, dass es Xenophon eigentlich nicht, wie Ehlers meint,
um eine Apologie Aspasias, sondern um die damit verbundene Apologie des
Sokrates geht. Mit dieser Verschiebung der Betonung hängt es auch zusammen,

dass Ehlers ihre an sich richtige Interpretation nicht für eine Einordung
des Theodote-Kapitels in den apologetischen Gesamtplan der Memorabilien
fruchtbar macht. Schliesslich fehlt in Ehlers Deutung meiner Meinung nach
auch eine politische Dimension, die man bei dem harmlos wirkenden Gespräch
mit der intellektuell leichtgewichtigen Hetäre Theodote nicht gleich vermuten
würde. Diese politische Dimension springt aber vor der Folie des Xenophon
vorausgehenden negativen Diskurses über Aspasia ins Auge. Dazu eine kurze
Sichtung der Belege!

Hauptquelle der Überlieferung über Aspasia ist eine in drei Brechungen
erhaltene (Plu. Per. 24; Scholien zu Pl. Mx. 235e; Harpokration s.v. Aoicaoïa),
im Original verlorene Vita, die bei Dittmar 1912,4-9 in Grundzügen synoptisch
wiederhergestellt ist. Von hier und den sonstigen Ausführungen bei Dittmar
und Ehlers 1966 geht die folgende kurze Darstellung aus. In der alten Komödie
war es zunächst vor allem das Verhältnis zwischen Aspasia und Perikles, das im
Zentrum des Interesses stand17. In den Brechungen der Aspasia-Vita werden
neben Aristophanes' Achamern noch einige nur mehr fragmentarisch erhaltenen

Stücke von Eupolis (OiX,oi, npoojrakxioi, Afjpoi) und Kratinos (XeipoavEç)
namentlich genannt. Der Spott richtete sich dabei stets auf die erotische Verfallenheit

und Hörigkeit des Perikles gegenüber Aspasia sowie gegen seine damit
zusammenhängende politische Bestechlichkeit. Wegen Aspasia ging wohl Peri¬

nes (bei Plu. Per. 24,4; vgl. Scholion zu Ar. Equ. 132) wissen wir, dass die Heirat mit Aspasia den
Viehhändler Lysikles zum ersten Mann in Athen gemacht habe. - Henry 1995, 49f. streitet
ausdrücklich gegen Ehlers jede Verbindung zwischen Aspasia und Theodote mit dem Argument

ab, dass letztere hier Schülerin des Sokrates ist, während erstere ja als dessen Leherin galt.
Dieser Einwand bleibt aber an der Oberfläche und berücksichtigt weder, dass die in Frage
stehende Repräsentation Aspasias durch Theodote nur einen einzigen, den sinnlich-erotischen
Aspekt betrifft, noch dass eine solche Umkehrung des Autoritätsverhältnisses (in dem es, wie
eingangs gesehen, nicht ernsthaft um Lehren geht) ganz der apologetischen Tendenz Xeno-
phons entsprechen musste. Henrys eigene Lösung ist dürftig: Von Aischines' Aspasia habe
Xenophon den Grundsatz, dass heterosexueller Eros ein Weg zur Arete sei. Diesen Grundsatz
verwende er nun sowohl Mem. 2,6 als auch Mem. 3,11 «He first uses that remark explicitly to make
Socrates advocate honesty in homoerotic [!] courtship and then uses it implicitly to make Socrates

encourage the hetaira to pursue clients honestly» (ebd. 50). Dass es Mem. 3,11 kaum um eine

Läuterung Theodotes geht, wurde oben schon mehrmals festgehalten.
17 Vgl. zu Aspasia in der Komödie Dittmar 1912,3, Anm. 10; Ehlers 1966,26-30 (ebd. 26: als Quel¬

le für Aischines sei «besonders auch die Komödie in Betracht zu ziehen, die mit ihren zahlreichen

Äusserungen über Aspasia eine starke meinungsbildende Kraft besass.» Was für Aischines

galt, konnte wegen der zeitlichen Nähe auch für Xenophon gelten); Henry 1995, 19-28
(«The Story Told by Comedy»). - Vergeblich sucht man nach dem Aspasia-Motiv bei Hauschild
1933, der sich auf den in der alten Komödie noch nicht besonders ausgeprägten Typus der
Hetärenfigur als solcher konzentriert und das Schwergewicht seiner Untersuchung demgemäss auf
die mittlere und neue Komödie legt.



Die naive Hetäre und die grosse Politik (Xenophon, Memorabilia 3,11) 201

kies' erste Ehe in die Brüche (Plu. Per. 24,8), durch Aspasias Zutun - so die
bösen Zungen - kam es zum samischen Krieg und zum megarischen Psephisma
(Plu. Per. 25,1). Mit Hermippos war es auch ein Komödiendichter, der ca. 433/
32 für die Anklage gegen Aspasia wegen Gottlosigkeit und Kuppelei
verantwortlich zeichnete (Plu. Per. 32). Nur unter grössten Anstrengungen konnte Pe-
rikles daraufhin die Freisprechung Aspasias erwirken. In seinen Stücken griff
Hermippos den Staatsmann heftig an (vgl. frg. 47 K.-A., nach Plu. Per. 33,8),
wobei er ihm erotische Ausschweifungen (ßaoileü Saiüpcov) und Feigheit
vorwarf. Aristophanes lässt seinen Friedensverhandler Dikaiopolis in den Achar-
nern erzählen, dass Aspasia zwei Dirnen geraubt wurden und Perikles deshalb
kriegerische Rache nahm18. Am häufigsten scheint sich unter den alten
Komödiendichtern Kratinos mit Aspasia beschäftigt zu haben. Das vermutlich von
ihm zur Darstellung Aspasias erfundene Mittel der Identifizierung mit
mythologischen Figuren bietet einen Durchblick auf die Abhängigkeit des Perikles
von seiner dominanten Gefährtin: In Kratinos' Dionysalexander verursacht
wie in den Acharnern des Aristophanes die Leidenschaft des Dionysos/Paris/
Perikles für Helena/Aspasia einen Krieg (vgl. die Hypothesis frg. i 44-48
K.-A.). Bezeichnend für das ungleiche Machtverhältnis zwischen Aspasia und
Perikles sind ausserdem Identifizierungen Aspasias mit der lydischen Königin
Omphale, die den Herakles als Sklaven kaufte und ihn niedrige Arbeiten
verrichten liess, mit Deianeira, deren geschenktes Nessoshemd Herakles bekanntlich

zum Verderben gereichte, sowie mit der streitlustigen und herrischen
Hera19 (vgl. Schol. Mx. 235e, Kratinos frg. 259 K.-A., Eupolis frg. 294 K.-A.). In
diesem Zusammenhang wird Aspasia auch tûqcxvvoç genannt. Möglicherweise
- das Menexenos-SchoMon ist hier nicht ganz klar, vgl. Kallias frg. 21 K.-A. -
unterrichtete Aspasia in den neôf)xai des Kallias den Perikles in der Redekunst,
was für den 'Olympier' natürlich auch nicht gerade schmeichelhaft wäre.
Gelegentliche Seitenhiebe verhöhnen Aspasia auch einfach undifferenziert als

jiöqvt) (Eupolis, Afjpoi frg. 110 K.-A.). Die Hauptstossrichtung der Aspasia-
Polemik in der alten Komödie richtet sich aber, wie gesehen, auf die politische
Denunzierung des Perikles. An dem Bild des grossen Staatsmannes wurde hier
nachhaltig gerüttelt. Anstatt pflichtbewusst seinen Geschäften nachzukommen,

war Perikles - so die Komödiendichter - auch in seinem Beruf seiner
Hetäre hörig. Zum letzten Mal wird Aspasia in der alten Komödie für uns greifbar
im Jahr 412 in den Afjpoi des Eupolis20. Für Sokrates und seine Anhänger
war sie also noch ein zeitgeschichtlich brisantes Thema. Das hat sich in
verschiedener Weise auch auf die Schriften der Sokratiker ausgewirkt. Von diesen

18 Ach. 524-528 jiôqvtiv Ôè DucaÖuv lôvxeç MeyaQàôe / veavlai 'xxAijtxouai [xelluaoxöxxaßoi- /
xàtl' öl Meyaofic ôôtjvcuç JT£<pvaiYYü)givoi / àvxe^éxtanpav 'Aouaoîaç jtôovol ôtio • / xavxefiHev
ÜQxtl xoD jto/„8|iou xat80oaYr|.

19 ïotoç, öxi xal negixJifiç 'OX.t)|imoç JtQoar|YOQeijexo (Schol. Mx. 235e).
20 Vgl. Geissler 1925, 54.
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müssen hier, abgesehen von Xenophon selbst, namentlich zwei genannt werden:

Antisthenes und Aischines von Sphettos. Beide haben nach Aspasia
benannte Dialoge geschrieben, die leider nur noch in Fragmenten erhalten sind.
Die Umrisse und das Grundthema dieser Dialoge sind allerdings mit einiger
Sicherheit rekonstruierbar21. Wohl als direkte Folge der Darstellung von Aspasia
und Perikles in der Komödie entstand der Dialog Aspasia des Antisthenes. Seinen

kynischen, antihedonistischen Grundsätzen entsprechend, war die Schrift
eine scharfe Verurteilung des von Plutarch (Per. 24,7) als pakkov epamxri
àyotjrriaiç bezeichneten Verhältnisses zwischen Perikles und Aspasia. Der
moralischen Verurteilung entsprach dabei auch eine Disqualifikation des Perikles
sowohl als Weiser wie als Politiker: «Damit gehört die Aspasia des Antisthenes
in die debatten der ersten jahrzehnte des IV. jahrhunderts über den wert der
attischen Staatsmänner des V. jahrhunderts.»22 Wie der platonische Sokrates im
Gorgias23 rechnete Antisthenes in einer anderen Schrift, seinem IIoàitixôç,
ganz offen mit den grossen Staatsmännern Athens ab. Die Aspasia fällt in
denselben Themenkomplex. Die Polemik gegen die übermässige fiôovf| des Perikles

weist ex negativo auf die positiven Eigenschaften hin, die ein integrer
Politiker haben soll. Es ist letzlich also ein politisches Anliegen, das die Aspasia
verfolgt. Das wurde u.a. auch von jenem antiken Philologen gesehen, der im zweiten

oder ersten vorchristlichen Jahrhundert eine dem Katalog bei Diogenes La-
ertios (6,15) zugrunde liegende Gesamtausgabe von Antisthenes' Schriften
machte. Hier stand die Aspasia im selben xôpoç wie der Kyros des Antisthenes
(vgl. Xenophons Kyrupädiel), der vom Idealbild eines Königs handelte24. - Es
ist unklar, für unsere Fragestellung aber auch nicht besonders relevant, ob der
Dialog Aspasia des Aischines von Sphettos dem Antisthenes bereits vorlag
oder als Reaktion auf Antisthenes geschrieben wurde23. Aischines unternimmt
jedenfalls eine Ehrenrettung der Aspasia, indem er sie als Weise sowohl im
Bereich des sokratischen Eros als auch in politischen Fragen darstellt. Sie berät

21 Vgl. Dittmar 1912 und (10-17 zu Antisthenes); Ehlers 1966 (30-33 zu Antisthenes), Kahn 1994,

94-103 (weitgehend nach Ehlers); Henry 1995, 30-32 (Antisthenes) und 40-45 (Aischines).
22 Dittmar 1912, 14.

23 Grg. 519a äveu yàp oocxpQoaùvriç xai ôixaiooùvï|ç kipéviov xai vecogicov xai xei^wv xai cpogwv
xai xoioùxwv çkuagicôv è|ijrex7f|xaai xf|v jt6X.iv- öxav oùv ëXfh| r) xaxaßoXf] auxr] xf)ç àcrtte-

veiaç, xoùç xoxe Jtagôvxaç alxiàaovxai aupPoùXouç, ©epxoxoxXéa ôè xai Kiparva xai negi-
xXéa èyxa»(.uàaouaiv, xoùç aixiouç xcov xaxtov.

24 Vgl. Patzer 1970, 118-143 zu Fragen der Herkunft, Abfassungszeit und Gliederung des Kata¬

logs. Bei der näheren Bestimmung des in diesem Katalog schwierigen Begriffs der xopoi scheint

nur der kleinste gemeinsame Nenner möglich zu sein, dass sie «innerhalb der inhaltlichen
Grossgliederung des Katalogs gliedernde Unterabteilungen darstellen, deren buchtechnische Bedeutung

sich mit unseren Mitteln nicht bestimmen lässt» (ebd. 143).
25 Dittmar 1912,15f. gibt Aischines die Priorität und datiert seinen Dialog auf ca. 386 v.Chr., Eh¬

lers 1966.33 setzt Antisthenes vor Aischines. Henry 1995,42 datiert Aischines' Aspasia auf 393-
384 v.Chr. und wagt nur eine vorsichtige Vermutung in der Frage der Priorität («perhaps written
as a reaction to Antisthenes' negative portrayal», ebd. 41).
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den nunmehr positiv gezeichneten Perikles und ihren späteren Mann Lysikles
in Rhetorik und Politik. Sokrates bekennt sich in diesem Dialog ähnlich wie in
Piatons Menexenos (236a-c) zu Aspasia als seiner Lehrerin (vgl. Aspasia als
Sokrates' Lehrerin im 'Kuppeln' von Freunden Mem. 2,6,36 œç jtoxe èycb
'Aojtaoîaç fjxouaa) und empfiehlt den Umgang mit ihr26. Bei Aischines gab es
auch ein Gespräch zwischen Sokrates und Xenophons Frau sowie zwischen
Aspasia und Xenophon selbst (nach Cic. Inv. l,31,51f.). So führt uns dieser Autor

wieder zu Sokrates und Xenophon zurück. Dittmar interpretiert den Dialog
des Aischines u.a. auch als eine Apologie des Sokrates, etwa als eine Antwort
auf den Vorwurf, Sokrates verderbe die Jugend. Indem Sokrates bei Aischines
eine andere Lehrerin der Moral und der Politik in Schutz nimmt, spreche er
auch in seinem eigenen Interesse. Er verteidige sich selbst, indem er Aspasia
verteidigt. Mir scheint es hier wiederum angebrachter, im positiven Aspasia-
Bild eine Reaktion auf die mögliche Diffamierung des Sokrates durch die
bislang negativ dargestellte Aspasia zu sehen. Aischines' Strategie zur Entlastung
von Sokrates besteht darin, Aspasia als moralisch-politisch nützlich statt schädlich

darzustellen.
Xenophons Verteidigung des Sokrates ist noch wirksamer. Wie er eine

geistige Aspasia von einer sinnlichen Theodote trennt, haben wir bereits gesehen.
Dazu kommt nun, dass er Sokrates im Theodote-Kapitel zu einem besseren
Perikles stilisiert, der sich von einer Hetäre nicht in Versuchung bringen lässt. Von
hier aus lassen sich auch Querverbindungen zu den im selben Buch
vorausgegangenen Kapiteln 3,1-3,7 der Memorabilien ziehen, in denen es um Politik
und Rhetorik ging. Wie Sokrates dort konkrete Ratschläge für das Verhalten
im öffentlichen Leben gibt, beweist er hier an seinem eigenen Beispiel, dass er
die persönlichen Voraussetzungen für einen souveränen Lehrer der Staats- und
Redekunst mitbringt. Es ist nicht abwegig, in dem Kapitel auch eine
unterschwellige Kritik an dem von Antisthenes und von Piaton im Gorgias
geschmähten Perikles zu vermuten. Die Stellen, in denen bei Xenophon von Perikles

die Rede ist, scheinen diese Interpretation zu stützen, da sie den Staatsmann

im Zwielicht zeigen: In Mem. 1,2,40-46 diskutiert der junge Alkibiades
mit seinem Vormund Perikles über Gesetz und Gewalt. Perikles muss sich dabei

ständig korrigieren und wird am Ende mit dem etwas spöttischen Satz
bedacht: Ei/ffe coi, cb neQLXÀ,eiç, xöxe auveyevöpriv öxe ôeivoxaxoç eauxoù fjada.
In 2,6,13 muss der von Neitzel überzeugend hergestellte Text zugrunde gelegt
werden27. In einem Gespräch über die 'Freundesjagd' fragt Kritobulos den
Sokrates nach «Zaubermitteln» (èjtcpôaç) die man zum Gewinnen von Freunden
einsetzen könnte. Arbeitet man den Aspekt der Verba (einmal konatives/dura-

26 Vgl. Plu. Per. 24,5 xai yào Xo)xoc'm|ç ëaxLV öxe [xexà xœv yvcoQifitov èqpoîxa.
27 Neitzel 1981,57: Kq. "A/Aaç ôé xivaç olaüa èjxœôâç;; - Eco. Oùx, à>X fjxouaa ^èv öxi neQix/ûjç

Tio/Aàç èmoxaixo, aç èjxâôoov xfj jrö^ei èitoLei aùxt]v qAeîv auxôv, 0em,axoxÀ.f]ç ôé ttcoç èjïoir|ae
xr]v ttô/,iv qpiAeïv auxôv.
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tives Imperfekt, einmal konfektiver/punktueller Aorist) scharf heraus und
beachtet Sokrates' persönliche Distanzierung (fjxouoa) ist seine Antwort folgen-
dermassen zu übersetzen: «Nein, ich kenne keine [anderen Zaubermittel], aber
angeblich versuchte Perikles immer wieder, die Stadt dazu zu bringen, ihn zu
lieben, Themistokles dagegen hat die Stadt wirklich dazu gebracht, ihn zu
lieben».28 Dazu passt eine auch von Neitzel zum Vergleich herangezogene Stelle
im Symposion Xenophons (8,39), in der Sokrates in einem analogen
Zusammenhang sagt: oxejtxéov pév ooi jroia èmoxdtpevoç 0epioxoxÀ,fjç ixavoç
èyévExo xf|v "Ekkàôa ekexrÜEpoüv, axejrxéov ôè jxoîà Jtoxe eiôcbç IleQixkfjç
xqôxloxoç èôoxei xfj jcaxpiôi atJiißoxAoc; eivaL. Themistokles befreite
Griechenland tatsächlich, Perikles schien dem Vaterland der beste Ratgeber zu sein.
Zumindest eine gewisse Distanz zu Perikles lässt sich aus diesen Sätzen herauslesen.

In Mem. 3,5 kommt schliesslich nicht Perikles selbst, sondern sein
gleichnamiger Sohn vor, der von Sokrates Unterricht in der Feldherrnkunst
bekommt. Es heisst da, der jüngere Perikles habe wohl von seinem Vater einiges
mitbekommen (3,5,22). Die Tatsache, dass nun aber Sokrates die entscheidenden

Lehren gibt, lässt seine Kompetenz in der Feldherrnkunst jener des älteren
Perikles zumindest gleichwertig erscheinen. All das könnte zu weitreichenden
Spekulationen über die politische Einstellung Xenophons Anlass geben, wozu
hier aber nicht der geeignete Platz ist. Dass er kein lupenreiner Demokrat war,
ist hinlänglich bekannt. Für uns ist wichtig festzuhalten, dass sich Sokrates 3,11
wohl tatsächlich auf Kosten von Perikles profiliert29. Vor einem solchen Hintergrund

erhält Sokrates, der Familienmensch {Mem. 2,2-3 behandeln das
Verhältnis Mutter-Sohn und Bruder-Bruder; Perikles dagegen hat seine erste Ehe
aufgelöst)30, der besonnene Lehrer der Staats- und Redekunst (Perikles wurde
als Demagoge und Kriegstreiber verspottet), der souveräne Selbstbeherrschte
(Perikles war Aspasia angeblich verfallen), grössere Glaubwürdigkeit. Trifft
diese Interpretation zu, so ist Xenophon eine äusserst wirksame Verteidigung
des Sokrates gelungen, und das Kapitel wird zu einem integrativen Teil der
gesamten rhetorischen Strategie der Memorabilien als einer gross angelegten
Rechtfertigung ihres 'Helden'31. Die Darstellung der Szene ist nicht nur, wie

28 Nach Neitzel 1981, 55.
29 Dümmler 1901, 19 setzt Xenophon dagegen wegen eines vermeintlichen Lobs des Perikles in

den Memorabilien von Antisthenes und dem platonischen Gorgias ab. - Ein weiterer Grund für
eine Distanzierung Xenophons von Perikles in den Memorabilien könnte übrigens dessen

Verbindung mit Anaxagoras sein, der ebenso wie Sokrates in einem Asebieprozess angeklagt wurde.

In Mem. 4,7,6 will Sokrates von kosmologischen Spekulationen wie denen des Anaxagoras
nichts wissen: oüxe yào eupexà àvhoo'moiç auxà èvôptÇev eivai ouxe xaoi'Çeaflai fleolç âv fp/elxo
xôv ^r|xoûvxa â èxeîvoi aacpr|vîaai oûx eßoukf|ffr|oav. xivôuveûacu ô' âv ëqpr| xai JiagacpQovfj-
aai xôv xaûxa peoipvcovxa oâôèv fjxxov f] 'AvaËayôouç jxapecpQÔvi]oev ô péyioxov qppovf|oag
èjti xà) xàç xcöv ffecôv pi]xuvàç è^riyeïoflai.

30 Zu Xenophons eigener positiver Einschätzung von Ehe und Familie vgl. z.B. Nickel 1979, 29.
31 Um mit einem von Gray 1998 für den oft assoziativen Aufbau der Memorabilien gebrauchten

Begriff zu sprechen, könnte man das Theodote-Kapitel auch als eine rhetorische «Amplifizie-
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eingangs festgestellt, literarisch, sondern auch rhetorisch effizient. Die Frage
nach der Sinnhaftigkeit der Figurenkonstellation Hetäre-Sokrates und der
Art und Weise des Gesprächsverlaufs wären damit hinreichend geklärt. Die
literarischen Vorlagen, auf die Xenophon bei der Abfassung des Kapitels
vermutlich vor allem antwortete (die Komödie; der bissige Dialog des Antisthe-
nes32), erklären bis zu einem gewissen Grad auch die im Vergleich zum Rest der
Memorabilien auffällig heitere Pointiertheit, mit der die Theodote-Szene
geschildert wird. Nur dreht der xenophontische Sokrates in jeder Hinsicht den
Spiess um. Statt selbst Theodote zu verfallen, verfällt sie ihm. Statt selbst den
mit dem Schaden verbundenen Spott zu ernten, teilt er ihn - selbstverständlich
auf eine grundgute, für die anwesenden Freunde und das lesende Publikum
nützliche Weise - treffsicher aus. Theodote repräsentiert die gefährliche Seite

Aspasias. Sokrates bewahrt ihr gegenüber jedoch überlegen seine Selbsbeherr-
schung und macht es damit besser als Perikles. Das Motiv Perikles-Aspasia
wird als negativer Vergleichspunkt für eine apologetische Demonstration
angeschlagen, aus der Sokrates als moralisch-politisches Vorbild für das öffentliche
Leben hervorgeht. Das wiederum antwortet genau auf die gegen Sokrates von
seinen Anklägern erhobenen Vorwürfe, dass er den Staat und die Jugend
schädige33. Das Kapitel fügt sich so als eine Widerlegung dieser Vorwürfe bestens in
das Gesamtkonzept der Memorabilien ein.
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